
Kubeš Matěj  
(1781–1855) 
Superintendent H. B. Böhmen 1820 – 1855 

 

Geb. 3. 5. 1781 in Krabschitz, gest. 9. 11. 1855 in Chmeľov 

 
Geboren am 3. Mai 1781 in Krabschitz (heute Krabčice, Bez. Litoměřice) als Sohn von Matěj 
K. [Matthias Kubesch] und seiner Frau Anna. In der Matrikel des reformierten Lyzeums in 
Sárospatak wird er als civis (= Bürger) geführt, wobei es sich aber wahrscheinlich um einen 
Fehler handelt. Sein älterer Kollege und Kontrahent Jan Végh [János Wégh] (1755–1830) 
schrieb über ihn als Bauernsohn, was viel wahrscheinlicher ist. Kubeš wurde noch vor Erlass 
des Toleranzpatents geboren, weshalb er in Raudnitz an der Elbe (Roudnice nad Labem) 
röm.-kath. getauft wurde (4. Mai 1781). Seine Eltern konvertierten im Frühjahr 1782 zum ev. 
Glauben, und neigten in den folgenden Jahren, als sich die Gemeinde in einen lutherischen 
und einen reformierten Teil aufspaltete, dem reformierten Bekenntnis zu. 

K. besuchte offenbar die reformierte Trivialschule in seinem Geburtsort und ist im Jahr 1800 
als Schüler des reformierten Lyzeums in Sárospatak (heute Ungarn) nachgewiesen. Er gehörte 
dort zu den ersten Schülern böhmischer Herkunft und war offenbar nicht nur ein 
ausgezeichneter Schüler, sondern auch bei seinen Kommilitonen beliebt, denn zwei Jahre lang 
war er ein gewählter studentischer Amtsträger (iuratus, contrascriba – das zweitwichtigste 
Studentenamt). Noch während seiner Studienzeit wurde er als Pfarrer nach Kschell (Kšely, 
Bez. Kolín) berufen, wo 1810 der bisherige Pfarrer und Superintendent György Fazekas (s.d.) 
seinen Dienst beendete und in seine ungarische Heimat zurückkehrte. Ordiniert wurde er 
wahrscheinlich Anfang 1811, entweder noch in Sárospatak oder bereits durch den neuen 
böhmischen Superintendenten László Baka. 

In den Jahren 1811–1826 wirkte er als Pfarrer in Kschell, worüber uns jedoch keine weiteren 
Informationen vorliegen. Wir wissen nur, dass er 1814 von dem röm.-kath. Pfarrer aus 
Přistoupim (Bez. Kolín) beschuldigt wurde, gegen die Toleranzbestimmungen zu verstoßen, 
weil er Beerdigungspredigten in Privathäusern und damit außerhalb des Gebetsraums seiner 
Konfession halte. Eine Untersuchung durch das Kreisamt bestätigte den Vorwurf und K. 
wurde gemaßregelt. Obwohl er bereits seit 1820 das Amt des böhmischen Superintendenten 
innehatte, bewarb er sich 1821 um die Stelle eines Professors für Dogmatik H. B. an der neu 
gegründeten Theologischen Lehranstalt in Wien (der heutigen Ev.-Theol. Fakultät der 
Universität Wien), die er jedoch nicht erhielt. In den Jahren 1826–1827 ging er als Pfarrer 
nach Močowitz (Močovice, Bez. Kutná Hora), war dort aber nicht zufrieden und kehrte nach 
Kschell zurück, wo die Pfarrstelle vakant geblieben war. In Kschell war er als Pfarrer von 
1827 bis 1845 tätig, als er schließlich zugunsten seines Sohnes Josef K. (1814–1883) 
zurücktrat und nur noch Superintendent blieb. Auch diese zweite Amtszeit ist in den Quellen 
nicht gut dokumentiert; wir wissen nur, dass er in den 1830er Jahren vergeblich versuchte, 
eine kirchliche Schule einzurichten (wegen einer zu geringen Schülerzahl wurde diese nicht 
genehmigt und erst 1858 eröffnet). Eine neue Kirche mit Turm wurde erst unter seinem Sohn 
gebaut (1851). 

K. war der erste böhmisch-reformierte Superintendent tschechischer Herkunft (er wurde 1820 
installiert) und geriet deshalb in Konflikt mit den älteren Geistlichen, die nach Erlass des 



Toleranzpatents aus Ungarn gekommen waren und sich durch seine Beförderung an den Rand 
gedrängt fühlten. Der Konflikt wurde insbesondere von J. Végh in seinen handschriftlichen 
Memoiren festgehalten, der nicht zögerte, K. persönlicher Machenschaften zu bezichtigen. So 
soll sich dieser während der Krankheit des bisherigen Superintendenten L. Baka (1854–1820) 
nach Wien begeben und seine Ernennung gesichert haben. An anderer Stelle in den Memoiren 
kritisierte derselbe Autor jedoch die gesamte neue Kohorte der tschechischen Geistlichen und 
warf den tschechischen Gläubigen Undankbarkeit vor, weil sie Pfarrer tschechischer Herkunft 
den Söhnen ungarischer Geistlicher der ersten Generation vorzögen. Im Fall von K. und Végh 
kam es überdies zu mehreren persönlichen Konflikten hinsichtlich der religiösen Praxis und 
des gegenseitigen Respekts, die vom Wiener Konsistorium beigelegt werden mussten. Andere 
Zeugen hingegen bewerteten K.s Tätigkeit als Superintendent positiv. Seine obligatorischen 
jährlichen Berichte an die staatlichen Behörden über so genannte religiöse Schwärmer etwa 
waren sorgfältig ausgearbeitet. 

In den Revolutionsjahren 1848/49 fanden in Kschell mehrere Versammlungen radikaler 
evangelischer Geistlicher statt, die die Befreiung der Protestanten von den bestehenden 
Beschränkungen und ihre Vereinigung zu einer liberal und national orientierten Böhmischen 
Brüderkirche forderten. K. nahm an diesen Versammlungen teil und befürwortete den 
Zusammenschluss der beiden Kirchen, engagierte sich aber weder in dieser Bewegung noch 
am Revolutionsgeschehen in nennenswertem Maße. Die Nationalzeitung [Národní noviny] 
von K. Havlíček Borovský veröffentlichte seinen Brief an die reformierten Geistlichen, in 
dem er zur Unterstützung der an der Revolution beteiligten Studenten aufrief (1848), und K. 
war ebenfalls bereit, konvertierende römisch-katholische Priester zu prüfen und ihnen ein 
Zeugnis über die Eignung als reformierte Pfarrer auszustellen (keiner von ihnen konnte 
jedoch ein Amt übernehmen). Er hütete sich jedoch davor, zu weit zu gehen. Deshalb wurde 
er nach der Niederschlagung der Revolution auch nicht auf die Liste der illoyalen Personen 
gesetzt und in keiner Weise behelligt, ebenso wenig wie sein gleichgesinnter Sohn und 
Nachfolger Josef. 

K. veröffentlichte einen kurzen Christlichen Katechismus für die evangelische Jugend 
(tschech., 1848, 2. Auflage 1857) und beteiligte sich an der Vorbereitung der 
Veröffentlichung der Agenda der alten Brüder-Unität, die dann von seinem Sohn Josef (1869) 
vollendet wurde.  

K.s Ehe ist nicht überliefert. Er hatte mindestens zwei Kinder: Sein Sohn Josef war kurzzeitig 
reformierter Pfarrer in Wysoka (Vysoká Bez. Mělník, 1842–1845) und dann in Kschell 
(1845–1883, 1859–1883 zugleich Senior des Prager Seniorats). Seine Tochter Marie heiratete 
Stephan von Tardy (Štěpán z Tardy, 1809–1894), der 1837–1854 als reformierter Pfarrer in 
Chleb (Chleby, Bez. Nymburk) wirkte und dann nach Chmeľov (heute Bez. Prešov, 
Slowakei) ging. In der ungarischen Kirche betätigte er sich jedoch nicht mehr als Pfarrer, 
sondern übernahm die Verwaltung des Familienbesitzes (ein Teil der Gemeinde heißt bis 
heute „Na Tardy“). Während eines Besuchs bei seiner Tochter und seinem Schwiegersohn 
starb K. am 9. November 1855 plötzlich. Er wurde am 12. November auf dem Areal der 
Kirche A. B. in Chmeľov beigesetzt. Von der Bedeutung des Verstorbenen zeugte nicht 
zuletzt die große Zahl der anwesenden Geistlichen, wenngleich sie selbstverständlich 
Lutheraner waren. K.s Grab in Chmeľov existiert bis heute. Seine Witwe hingegen wurde, 
wahrscheinlich von ihrem Sohn Josef, in dem ebenfalls bis heute existenten Doppelgrab auf 
dem ev.Friedhof in Kschell beigesetzt, auf dessen Grabstein auch M. Kubeš verewigt ist. 

Werk: Christlicher Katechismus für die evangelische Jugend [tschech.], Prag 1848. 
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